
FFaammiilliieennuunntteerrnneehhmmeenn  ssiinndd  ––  bbeeii  aalllleenn  VVoorrzzüüggeenn,,
ddiiee  ssiiee  aauusszzeeiicchhnneenn  ––  ffrraaggiillee  GGeebbiillddee..  BBeeii  ffoorrttggee--
sscchhrriitttteenneerr  GGeenneerraattiioonneennffoollggee  nneehhmmeenn  ddiiee  zzeennttrrii--
ffuuggaalleenn  KKrrääffttee  iinn  ddeerr  FFaammiilliiee  zzuu..  DDiiee  sscchhiieerree  ZZaahhll
ddeerr  BBeetteeiilliiggtteenn  uunndd  ddiiee  wwaacchhsseennddee  DDiissttaannzz  zzuumm
uurrsspprrüünngglliicchh  vveerrbbiinnddeennddeenn  MMoommeenntt  ––  ddeemm  UUnntteerr--
nneehhmmeenn  ––  eerrsscchhwweerreenn  ddiiee  WWiilllleennssbbiilldduunngg  uunndd  fföörr--
ddeerrnn  ddiiee  EEnnttffrreemmdduunngg..  UUnntteerrsscchhiieeddlliicchhee  IInntteerreess--
sseenn  kköönnnneenn  ssiicchh  zzuu  mmaassssiivveenn  GGeeggeennssäättzzeenn  aauuss--

wwaacchhsseenn,,  ddiiee  sscchhlliieeßßlliicchh  uunnüübbeerrbbrrüücckkbbaarr  wweerrddeenn..  VVoonn  ddoorrtt
bbiiss  zzuumm  „„hheeiißßeenn  KKrriieegg““,,  ddeerr  eeiinn  rruuiinniieerrtteess  UUnntteerrnneehhmmeenn  uunndd
eeiinnee  eennttzzwweeiittee  FFaammiilliiee  hhiinntteerrlläässsstt,,  iisstt  eess  oofftt  nnuurr  eeiinn  kklleeiinneerr
SScchhrriitttt..  EEiinnee  ffaammiilliieenneeiiggeennee  SSttiiffttuunngg  kkaannnn  ddiieesseenn  PPrroozzeessss  aauuff--
hhaalltteenn  uunndd  iinnss  PPoossiittiivvee  wweennddeenn..

STABILITÄT DURCH INTENSIVIERTE KOOPERATION

Das gemeinsame philanthropische Engagement – idealer-
weise organisiert in einer familieneigenen Stiftung – ist in
besonderer Weise geeignet, dem Handeln einer Unterneh-
merfamilie den ordnenden Rahmen zu geben und sie bei
ihrer zentralen Aufgabe zu unterstützen, dem Erhalt des
familiären Friedens. Denn insbesondere freihändiges und
ungeplantes Handeln ist regelmäßig Ursache innerfamiliärer
Streitigkeiten. Die Stiftung wirkt als Institution in der Familie
zusätzlich verbindend. Sie erzeugt dagegen Sinn, schafft
Berechenbarkeit und Nachvollziehbarkeit, vermittelt das
Gefühl der Zusammengehörigkeit und sorgt für eine neue
Qualität der Kooperation. Vor allem ist sie in gleicher Weise
wie das Unternehmen geeignet, die leitenden Werte und
Ziele einer Unternehmerfamilie zum Ausdruck zu bringen.
Dieser Typus des gemeinnützigen Handelns fügt sich als
bedeutendster Aktivposten in das von der Familienstrategie
entwickelte Gerüst stabilisierender Institutionen wie Familien-
charta, Familientag oder Familienrat ein.

ERFOLGSFAKTOREN UND IDENTITÄT

Der Erfolg einer Unternehmerfamilie beruht auf ihren spezi-
fischen Qualitäten: Leistungsbereitschaft, Maßhalten,
Bodenständigkeit, soziale Verantwortung und persönlicher
Einsatz. Diese Faktoren werden auch die Arbeit der Stiftung
prägen, aber es kommt noch etwas hinzu. Anliegen und
Interessen wie Literatur, Kunst und Musik, christlicher Glau-
ben oder die Liebe zur Heimat, die in der unternehmerischen
Arbeit nicht im Zentrum stehen, kommen hier als philan-
thropische Zwecke zur Geltung. So kann die Förderung von
Wissenschaft und Forschung durch die Innovationskraft des
eigenen Unternehmens motiviert sein oder der persönliche
Erfolg das Gefühl der Verpflichtung begründen, vom Schick-
sal weniger Begünstigten zu helfen. Damit kann der famili-

eneigenen Stiftung eine Scharnierfunktion zuwachsen, die
das Selbstverständnis und die Gemeinsamkeiten einer Unter-
nehmerfamilie stärkt und zugleich ihre Grundüberzeugun-
gen nach außen vermittelt. Auf diese Weise tut sich die
Familie nicht zuletzt selbst einen Gefallen: Durch ihr Handeln
stärkt sie ihre Identifikation. Gutes tun tut auch ihr selbst
gut. Durch eine familieneigene Stiftung wird zudem das
Spektrum des Handelns erweitert, was die Einbeziehung von
Familienmitgliedern erleichtert, die nicht im Unternehmen
tätig sind.

UNGENUTZTES POTENZIAL

Der gegenwärtige Stand der Dinge ergibt freilich ein anderes
Bild. Das philanthropische Engagement deutscher Unterneh-
merfamilien kann zwar auf eine lange Tradition zurückblicken
und der Trend zur Errichtung einer Stiftung hat durch die
Reform des Stiftungsrechts ebenfalls einen regelrechten
Schub erfahren. Unter dem Strich bleibt jedoch ein beträcht-
licher Nachholbedarf. Nach wie vor dominieren der Zufall
und ein unkoordiniertes Engagement – am Unternehmenssitz
oder weltweit. Dieses Gießkannenprinzip erschwert es, den
Kreis der geförderten Einrichtungen abzugrenzen und dem
Engagement der Familie Profil zu verleihen. Erst eine Bünde-
lung und Strukturierung des philanthropischen Engagements
eröffnet die Möglichkeit einer strategischen Ausrichtung. Es
entsteht ein klares Profil nach außen; nach innen wird die
Integration und Identifikation einer Unternehmerfamilie
gefördert. In anderer Weise als das Unternehmen macht auch
die familieneigene Stiftung das Wertegefüge der Familie
sichtbar und setzt Akzente.

DAS SPEKTRUM PHILANTHROPISCHEN ENGAGEMENTS

Das natürliche Wirkungsfeld des philanthropischen Engage-
ments von Unternehmerfamilien ist nach wie vor die eigene
Gemeinde, wo die Verbindung von Unternehmen und Bevöl-
kerung am deutlichsten sichtbar wird. Kein Wunder – ist das
Unternehmen doch zumeist der größte Arbeitgeber am Ort.
Ohne großes Aufheben zu machen und unter Einsatz
beträchtlicher Mittel, wirken diese Familien für das Wohl der
Gemeinden und Regionen. Öffentliche Gebäude wie Museen
und Schulen, sogar öffentliche Straßen, Pfarrerstellen,
Jugendarbeit und Gesundheitsvorsorge – all das ist ohne ihre
tätige Mithilfe nicht denkbar.

Doch Reichweite und Wirkung des Engagements haben sich
heute beträchtlich ausgedehnt. Der nationale Rahmen ist
wichtiger geworden, und der Wohlstand in Deutschland hat
dazu geführt, vor allem mildtätige Zwecke in den von Armut
und Not geplagten Ländern in der gesamten Welt zu fördern.
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PHILANTHROPIE UND FAMILIENFRIEDEN
Die familieneigene Stiftung stärkt den Zusammenhalt
von Kirsten Baus und Susanne Löffler, Stuttgart



DIE FAMILIE LINDNER UNTERNIMMT ETWAS

Wie Leistungswille, geschäftlicher Erfolg und philanthropi-
sches Engagement zusammengehen, hat die Familie Lindner
aus dem bayerischen Arnstorf vorgemacht. Was 1965 mit
zwei Mann begann, hat sich heute zu einem weltweit tätigen
Unternehmen mit 3.500 Mitarbeitern entwickelt. Mit
Decken-, Boden- und Trennwandsystemen erzielt die Lindner
KGaA heute einen Umsatz von rund 500 Mio. €. Den Bör-
sengang im Jahr 1991 nutzte die Familie, einen Teil der Erlö-
se in die Hans Lindner Stiftung einzubringen. Die Lindners
haben damit das getan, was Unternehmer bekanntlich
besonders gut können: Sie haben etwas unternommen.

DIE HANS LINDNER STIFTUNG

Am Anfang stand der Umbau des Kreiskrankenhauses in das
Parkwohnstift Arnstorf, das mittlerweile 250 alten Menschen
der Region Platz bietet und durch eine staatlich anerkannte
Berufsfachschule für Altenpflege ergänzt wurde. Dabei ist es
nicht geblieben. Die Familie hat nach dem Muster der Tafel-
aktionen die Arnstorfer Tafel ins Leben gerufen, die mit
Unterstützung von 70 ehrenamtlichen Helfern 800 bedürfti-
ge Menschen mit gespendeten Lebensmitteln versorgt.
Schließlich ermöglicht die Stiftung in Not geratenen Mitar-
beitern des Familienunternehmens durch Entschuldung oder
Überbrückungsdarlehen einen Neuanfang.

Was in Arnstorf begann, fand seine Fortsetzung zunächst in
der rumänischen Stadt Satu Mare. Dort sind die zwölf Mitar-
beiter der Fundatia Hans Lindner vor allem in der Jugendarbeit
sowie der Beratung von jungen Erwachsenen und Grün-
dungswilligen tätig. Mit der Unterstützung von Partnerbetrie-
ben in und um Arnstorf schult die Stiftung zudem Nach-
wuchshandwerker, um vor Ort neue Arbeitsplätze zu schaffen.

Den schwarzen Kontinent erreichte das Engagement der
Familie Lindner im Jahr 1999. Aus der Unterstützung eines
lokalen Projekts für Waisenkinder in Kigando, Uganda, ist die
Hans Lindner Foundation Uganda geworden, die landesweit
ca. 500 Waisen und vernachlässigten Kindern eine Schulaus-
bildung ermöglicht und für den Unterhalt der Kinder auf-
kommt.

DAS HANS LINDNER INSTITUT

In der heimischen Region wiederum hat das Hans Lindner
Institut – ebenfalls als gemeinnützige Stiftung organisiert –
die Aufgabe, die Arbeitslosigkeit in Ostbayern zu bekämpfen
und den Wirtschaftsraum zu fördern. Ihr Spektrum ist breit
angelegt. Es reicht von der Beratung und Seminarangeboten
für lokale Unternehmensgründer, Nachfolger und Jungunter-
nehmer über das Projekt UnternehmerSchule, die Stiftungs-
professur Gründungsmanagement an der Fachhochschule
Deggendorf bis hin zur Förderung von Hochschulprojekten.
Die seit Stiftungsbeginn vom Institut begleiteten knapp 700
Unternehmen konnten bislang mehr als 1.900 Arbeitsplätze
schaffen oder sichern.

WAS DARAUS ZU LERNEN IST

Die Familie Lindner hat es geschafft, die Werte und Ziele,
denen sie sich im Unternehmen, in der Gesellschaft und als
Christen verpflichtet fühlt, in ein überzeugendes Gesamtkon-
zept zu gießen. Mit ihrem Engagement vor Ort und weltweit
tut sie zugleich auch etwas für den Zusammenhalt in der
Familie. Zwei der vier Töchter stehen der Hans Lindner Stif-
tung vor; im Vorstand des Instituts hat eine weitere Tochter
einen Sitz inne. Zusätzlich sind zwei Töchter mit den Eltern
und Fachberatern der Stiftungen im rollierenden System in
den Kuratorien vertreten.

KURZ & KNAPP

Das in einer Stiftung organisierte philanthropische Engage-
ment einer Unternehmerfamilie kann zu einem wichtigen ver-
bindenden Element werden, Ort der Begegnung sein, emotio-
nale Nähe fördern und positive Erlebnisse schaffen. Die Stif-
tung wird auf diese Weise zum Bestandteil einer Familienstra-
tegie, die Werte und Ziele, unternehmerische Kraft und gesell-
schaftliche Verantwortung spiegelt, kurz: in der sich die Fami-
lie wiederzuerkennen vermag. Dadurch wirkt sie dem Risiko-
faktor No. 1 in Unternehmerfamilien – der Entfremdung –
entgegen und erhält deren Einheit. Sie stärkt die Familie über
die verbindende Kraft gemeinnützigen Engagements.
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